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Zur Reihe
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Noch ein Portrait von Du Fay?

Eine postilla zu Martin Le Francs 
Le Champion des Dames (F-Pn, ms. français 12476)

Agnese Pavanello

Heute ist Martin Le Franc den Musikwissenschaftlern vor allem bekannt, weil 
er in seinem Versepos Le Champion des Dames der Musik seiner Zeit eine aussa-
gekräftige Passage gewidmet hat.1 In sechs Strophen aus dem vierten von insge-
samt fünf Büchern dieses Werks schildert Le Franc die Fortschritte dieser Kunst 
und die Relevanz der englischen Musik für die zeitgenössische Praxis. Hier zi-
tiert er die repräsentativsten Komponisten seiner Generation, Guillaume Du 
Fay und Gilles Binchois, und lobt ihre Fähigkeiten süße Melodien zu erfi nden, 
die in ihrer Schönheit die beste Musik der vorangehenden Jahre überträfen.2 Der 
von ihm verwendete Ausdruck «contenance angloise» hat sich als Begriff  in der 
Musikwissenschaft fest etabliert, und zwar als stilistische Bezeichnung der neuen 
kompositorischen Tendenzen der ersten Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts, wie sie 
sich im Frühwerk Du Fays und Binchois’ greifen lassen.3 

* Ich möchte mich bei Paschale Charron für die Zusendung eines ihrer Texte und bei Erik 
Verroken für seine hilfreichen Hinweise bedanken. Ein großer Dank geht an meine Kolle-
gin Martina Papiro für die Revision meines deutschen Textes.

1 Für ein biographisches Profi l von Martin Le Franc siehe Craig Wright und Sean Gallaghan, 
«Martin Le Franc», in: NGroveD2 15 (2001), 932; Reinhard Strohm, «Le Franc, Martin», in: 
MGG2 Personenteil 10 (2003), Sp. 1470–1471. Ausführliche bibliographischen Referenzen 
sind auf der Database ARLIMA, Les Archives de littérature du Moyen Âge, zu fi nden: https://
www.arlima.net/mp/martin_le_franc.html [05.08.2018].

2 Martin Le Franc, Le champion des dames, hg. von Robert Deschaux, Paris: Champion 1999 
(Les classiques français du Moyen Âge, 127–131), 5 Bde, IV, 67–69 (Strophen 2032–37). Zum 
Kontext der Strophen zur Musik und zu neuen Interpretationsmöglichkeiten des Textes siehe 
Margret Bent, «Th e musical stanzas in Martin Le Franc’s Le champion des dames», in: John 
Haines und Randall Rosenfeld (Hgg.), Music and Medieval Manuscripts: Paleography and Per-
formance. Essays Dedicated to Andrew Hughes, Aldershot: Ashgate 2004, 91–127; Jean-Marie 
Fritz, «Du modèle à la mode. Science et expérience dans le Champion des Dames de Martin 
Le Franc», in: Cahiers de Recherches Médiévales et Humanistes. Journal of Medieval and Huma-
nistic Studies 27 (2014), 123–137; https://doi.org/10.4000/crm.13439 [05.082018].

3 Für eine Diskussion der «contenance angloise» und des historischen Kontexts in Bezug auf 
Le Francs Aussagen siehe insbesondere David Fallows, «Th e contenance angloise: English 
infl uence on continental composers of the fi fteenth century», in: Renaissance Studies 1/2 
(1987), 189–208 (nochmals in ders., Songs and Musicians in the Fifteenth Century, Aldershot: 
Ashgate 1996, Kapitel 5); Rob C. Wegman, «New music for a world grown old: Martin Le 
Franc and the ‹Contenance Angloise›», in: Acta musicologica 75/2 (2003), 201–241; Rein-



324 PAVANELLO

In der Zeit um 1441/42, verfasst als ein Beitrag zur Würdigung der Frauen 
und der Liebe, ist Le Champion des Dames Philipp dem Guten, Herzog von 
Burgund gewidmet. Seine Entstehung fällt in die Zeit des Baslers Konzils, an 
dem sowohl Le Franc als auch Philipp der Gute mit seiner Kapelle teilnahmen.4 
Die Widmung an Philipp hängt mit den historischen Ereignissen rund um das 
Konzil zusammen und ist auch für die spätere Rezeption des Werkes von gro-
ßer Bedeutung.5 In Bezug auf die Passage zur Musik in seinem Poem konnte 
Le Franc off ensichtlich auf seine direkten Erfahrungen während der Konzils-
zeit zurückgreifen.6

Eine der überlieferten Handschriften von Le Champion de Dames ist für 
Musikhistoriker besonders relevant: das Manuscript Français 12476 der Biblio-
thèque nationale de France, das einige Jahre nach der Originalfassung in Arras 
angefertigt wurde.7 Diese reich illuminierte Handschrift enthält eine Miniatur 

hard Strohm, Guillaume Du Fay, Martin le Franc und die humanistische Legende der Mu-
sik, Winterthur: Amadeus 2007 (Neujahrsblatt der Allgemeinen Musikgesellschaft Zürich 
192).

4 Le Franc war auch bei dem Frieden von Arras (1435) in einer unbekannten Funktion anwe-
send, an dem Philipp der Gute auch beteiligt war. Als sein Dienstgeber, der Herzog von Sa-
voyen Amadeus VIII., vom Konzil zum Gegenpapst gewählt wurde (1449), wurde Le Franc 
apostolischer Protonotar und Sekretär des Papstes. Auf seine Stellung zu einer der wichti-
gen Diskussionsthemen des Konzils, der Unbefl eckten Empfängnis, werde ich später zu-
rückkommen. 

5 Zu dem Inhalt des Werkes und seiner Bedeutung in Bezug auf der Fortsetzung von Le Ro-
man de la Rose von Jean de Meun siehe Arthur Piaget, Martin Le Franc Prévôt de Lausanne. 
Réimpression de la thèse présentée par Arthur Piaget à Lausanne en 1888, Caen: Paradigme 
1993 (Medievalia 4), 24–100. Eine prägnante Darlegung des Inhaltes von Le Francs Poem, 
seiner «éthique», «esthétique de l’amour» und ihren politischen Implikationen ist im fol-
genden Artikel zu lesen: Jean-Claude Mühlethaler, «Amour et identité politique: ‹Le cham-
pion des dames› de Martin Le Franc», in: Music and Culture in the Age of the Council of Ba-
sel, hg. von Matteo Nanni, Turnhout: Brepols 2013, 73–84. Zu den politischen Gründen 
der Widmung an Philipp siehe die Zusammenfassung von Pascale Charron, L’iconographie 
du Champion des dames de Martin Le Franc, Tournhout: Brepols 2016, 13–17.

6 Planchart hat den Hof von Savoyen als plausiblen Rahmen für das Treff en von Le Franc 
mit den in seinem Poem genannten Musikern beschrieben, und zwar 1434 zum Anlass der 
Hochzeit von Anne de Lusignan und Louis, Herzog von Savoyen, Sohn von Amadeus VIII; 
siehe Alejandro Planchart, «Guillaume Du Fay’s Benefi ces and His Relationship to the 
Court of Burgundy», in: EMH 8 (1988), 117–171, 131. Le Franc war jedenfalls mehrmals in 
Kontakt mit Philipps Kapelle (wie anlässlich des Frieden von Arras, siehe Anm. 4).

7 Die Handschrift ist in Gallica verfügbar: http://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b525033083/
f1.item [05.08.2018]. Für die Beschreibung der Handschrift siehe François Avril, und Ni-
cole Reynaud, Les manuscrits à peintures en France 1440–1520, Paris: Flammarion & Bib-
liothèque nationale 1993, 99, 101–102. Für eine Aufl istung der anderen Handschriften des 
Werkes siehe ARLIMA (wie Anm. 1); für deren Beschreibung siehe die Edition, I (wie 
Anm. 2), XI–XVII.
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mit dem Doppelporträt von Guillaume Du Fay und Gilles Binchois, die viel-
leicht berühmteste Darstellung von identifi zierten Komponisten des 15. Jahr-
hunderts.8 Diese Miniatur ist unzählige Male reproduziert worden: Ein Dop-
pelporträt zweier Komponisten, jeder in seiner musikalischen Rolle durch ein 
Instrument persönlich gekennzeichnet, ist in der Tat etwas Außergewöhnliches 
in der Miniaturkunst der Zeit. Es stellt sich daher die Frage, warum gerade 
in dieser Handschrift diese Portraits gemalt wurden. Da Le Franc die beiden 
Komponisten im Champion des Dames namentlich erwähnt,9 dient ihre Dar-
stellung primär der Illustration des Textes. Zweifellos wollte der Illustrator, dass 
die Komponisten in seinem Bild sofort erkannt werden, da er die Figuren in 
prominenter Weise mit ihren Namen versah.

Recht präzise Angaben zu Jahr, Ort und Schreiber der Handschrift liefert 
eine Anmerkung im excipit der Handschrift auf fol. 147v: «Escript ou cloistre 
de l’eglise Nostre Dame d’Arras, en l’an de l’Incarnation nostre Seigneur 
MCCCCL et ung. Poignare.» Demnach wurde das Exemplar im Kloster der 
Kathedrale von Arras im Jahre 1451 von einem Schreiber namens «Poignare» 
kopiert. Anhand von Dokumenten, die seine Tätigkeit als scriptor in Camb-
rai nachweisen, konnte Alejandro Planchart ihn überzeugend mit Barthélemy 
Poignare identifi zieren, der von 1425 bis 1430 als Sänger in der päpstlichen Ka-
pelle diente.10 Poignare folge Papst Eugen IV. nach Basel und war dort während 
des Konzils offi  ziell als scriptor tätig. 1437 wurde er Kanoniker der Kathedrale 
von Notre Dame in Arras, wo er Jahre später Le Francs Le Champion des dames 
kopierte. In den 1440er Jahren war er öfters in Cambrai, wo Guillaume Du Fay 
sich niedergelassen hatte. Davor hatten sie längere Zeit zusammen in Kapelle 
von Papst Eugen IV. als Sänger gedient (sogar eine freundschaftliche Beziehung 
zwischen den beiden ist aus den Dokumenten von Cambrai herauszulesen). In 

18 F-Pn, f.fr. 12476, fol. 98r.
19 Die Komponisten sind zweimal genannt: [Strophe 2033] «Tapissier, Carmen, Cesaris / N’a 

pas long temps si bien chanterent / Qu’ilz esbahirent tout Paris / Et tout ceulx qui les fre-
quenterent. / Mais onques jour ne deschanterent / En melodie de tel chois, / Ce m’ont 
dit ceulx qui les hanterent, / Que G. du Fay et Binchois»; [Strophe 2037] «Tu as les avug-
les ouÿ / Jouer a la court de Bourgongne. / N’as pas? Certainement ouÿ / Fust il jamais 
telle besongne? / J’ay veu Binchois avoir vergongne / Et soy taire emprez leur rebelle, / Et 
Dufay despité et frongne / Qu’il n’a melodie si belle»; siehe die Edition von Deschaux (wie 
Anm. 2), 67 und 69 sowie Bent, «Th e musical stanzas» (wie Anm. 2), 124–126.

10 Alejandro E. Planchart, «Out of the shadows: Binchois ascendant», in: EM, 30/2, 2002, 
104–116, 114; ders., «Papal musicians at Cambrai in the Early Fifteenth century», in: Benja-
min Brand und David J. Rothenburg (Hgg.), Music and Culture in the Middle Ages and be-
yond. Liturgy, Sources, Symbolism, Cambridge: Cambridge University Press 2016, 191–206, 
197–198.
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Cambrai kopierte Poignare mehrere Handschriften und Dokumente. Im Jahr 
1446 wurde er mit einem besonders wichtigen Auftrag betraut, und zwar mit 
der Redaktion der Charte de Cambrai, eines Friedensvertrags, der zwischen dem 
Bischof von Cambrai (Jean von Burgund, einen unehelichen Sohn Philipps des 
Guten), dem Kapitel der Kathedrale und der Stadt Cambrai geschlossen wur-
de.11 Dank einer Zuschreibung in der Handschrift Trient 87, die ein Gloria / Ave 
regina coelorum betriff t, ist auch Poignares Tätigkeit als Komponist nachgewie-
sen.12 Dadurch erhalten wir eine zusätzliche Bestätigung seiner fundierten mu-
sikalischen Ausbildung. 

Anhand der signierten Handschriften und durch den graphischen Vergleich 
von Motiven und weiteren Details konnte François Avril überzeugend darle-
gen, dass Poignare nicht nur der Schreiber, sondern auch der Miniaturenmaler 
dieser Handschrift war.13 Somit vereinte Poignare bemerkenswerte Fähigkeiten 
als Sänger und Komponist sowie als Schreiber und Illuminator.14 Die Entschei-
dung, Du Fay und Binchois in der Handschrift abzubilden, wäre bereits an-
hand von Poignares musikalischer Karriere sehr einfach zu begründen. Vermut-
lich spielte aber auch seine persönliche Verbindung zu den Komponisten für 
ihre Realisierung eine Rolle: Von seiner Zeit am päpstlichen Hof kannte Poig-
nare Du Fay sicherlich sehr gut. Seine Bekanntschaft mit Binchois ging mögli-
cherweise auch auf eine frühere Zeit zurück.15 

Refl ektiert man über mögliche Beweggründe für den Auftrag an Poignare, 
so können mehrere Argumente angeführt werden, die mit seiner besonderen 
Stellung und seinen Fähigkeiten als scriptor und Komponist zusammenhängen. 
Laut François Avril erreichte Poignare durch seine zahlreichen und zutreff en-
den Abbildungen (insgesamt 66), dass Le Francs Versepos eine besonders an-
sprechende Gestalt erhielt. Diese soll dann die erfolgreiche Aufnahme beim 

11 François Avril, «Un auteur, son copiste et son artiste. Martin Le Franc, Barthélemy Poig-
nare et l’illustrateur du Champion des dames», in: Art de l’Enluminure 40 (2013), 2–59, 13.

12 I-TRbc, Ms 1374 (87), fols. 51v–52; siehe Planchart, «Out of the shadows», 115 (wie Anm. 10).
13 Siehe Avril, «Un auteur, son copiste et son artiste» (wie Anm. 11). Vgl. Pascale Charron, Le 

Maître du Champion des dames, Paris: CTHS 2004, 232–238. Zu einer anderen Hypothese 
bezüglich der Identifi kation des Illuminators, der als ‹Mâitre du Missel de Paul Beye› be-
kannt ist, siehe Charron, L’iconographie du Champion des dames (wie Anm. 5), 17–22. Im 
Folgenden wird allerdings Avrils Zuschreibung gefolgt.

14 Diese Vielfalt erinnert an einen der wichtigen Komponisten des Trecento, Zacara da 
Teramo, der auch Sänger und Komponist am päpstlichen Hof war und in ähnlicher Weise 
der Künste des Schreibens und der Miniatur beherrschte.

15 Die Bekanntschaft ist nicht zu präzisieren, aber möglicherweise könnte auf die Zeit des 
Vertrags von Arras (1435) zurückgehen, als Du Fay und Binchois als Mitglieder der Kapelle 
Philipps des Guten bei den Verhandlungen in Arras anwesend waren und Le Franc getrof-
fen haben dürften. 
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Adressaten – dem Herzog von Burgund – bewirkt haben, was mit der Origi-
nalhandschrift nicht gelungen war.16 Folgt man Avrils Th ese, dann ist es nahe-
liegend zu folgern, dass sogar Martin Le Franc selber Barthélémy Poignare mit 
der Anfertigung einer neuen und schön illustrierten Handschrift beauftragte, 
die den Erwartungen am burgundischen Hof besser entsprechen konnte.17 Dass 
Le champion des Dames nicht so rezipiert worden war, wie es der Autor zunächst 
erwartet hatte, erfahren wir direkt von Le Franc selber, der in einer am Ende 
des Pariser Handschrift hinzugefügten Complainte den kühlen Empfang sei-
ner Schrift thematisiert. Ob der Grund des Misserfolges in der wenig reizvol-
len Ausstattung des Originalexemplars lag, wie Avril vermutet, oder in der ge-
genüber dem Herzog konträren Position Le Francs zur theologischen Frage der 
Unbefl eckten Empfängnis, lässt sich allerdings nicht eindeutig belegen.18 Tat-
sache ist, dass die erste, ebenfalls Philipp dem Guten gewidmete Handschrift 
(heute in B-Br, Ms. 9466) lediglich zwei Miniaturen enthält.19 Und es steht aus-
ser Frage, dass die spätere Handschrift Poignares eine visuell ausgeprägte Ver-
bindung sowohl zum Inhalt des Textes als auch zu Philipp selbst und zum bur-
gundischen Hof zeigt. 

Der Champion des dames in der Version von Poignare wird nämlich von ei-
ner prächtigen, ganzseitigen Miniatur auf der ersten verso-Seite eröff net (siehe 
Abb. 1): In der Öff nung eines befestigten Burgtors (Aedicula) thront Philipp der 
Gute unter einem roten Baldachin. Rechts davor kniet Martin Le Franc – als 
Kanoniker an seinem Gewand und der Tonsur erkennbar – und überreicht dem 

16 Avril, «Un auteur, son copiste et son artiste» (wie Anm. 11), 6, 21–22.
17 Zu diesem Werk siehe Helen Swift, «Martin Le Franc et son livre qui se plaint. Une petite 

énigme à la cour de Philippe le Bon», in: L’écrit et le manuscrit à la fi n du Moyen Âge, hg. 
von Tania Van Hemelryck und Céline Van Hoorebeeck, Turnhout: Brepols 2006 (Texte, 
codex et contexte 1), 329–342.

18 Le Franc war ein Anhänger von der konziliaren Th ese der Unbefl eckten Empfängnis, wäh-
rend Philipp der Gute der Römischen Doktrin treu geblieben war. In der Complainte ver-
weist der Autor selbst (personifi ziert als das sprechende Buch) auf Basel und auf die im Text 
impliziten Vorwürfe gegenüber seinem Glauben (Complainte, Verse 229–232). Siehe Swift, 
«Martin Le Franc et son livre qui se plaint» (wie Anm. 18), 333. Zu den Gründen der un-
terschiedlichen Rezeption des Poems in seinen zwei Ausführungen bei Philipp dem Guten 
siehe Pascale Charron, «Les réceptions du Champion des Dames à la cour de Bourgogne», 
in: Bulletin du bibliophile 1 (2000), 9–31.

19 Die erste Miniatur auf fol. 1 von B-Br, ms. 9466 eröff net das Werk und zeigt die typische 
Ikonographie einer Widmung, nämlich den Autor beim Überreichen seines Opus. Die 
zweite Miniatur auf fol. 4r repräsentiert den Angriff  auf die Burg der Damen. Eine Abbil-
dung fi ndet sich in Charron, «Les réceptions du Champion des Dames» (wie Anm. 18), 26. 
Betreff end des Textes zeigen die zwei Handschriften keine substantiellen Varianten und 
enthalten beide das komplette Poem. Dazu siehe die Edition von Deschaux (wie Anm. 2), 
XVII–XIX.
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Abb. 1:  Paris, Bibliothèque nationale, ms. français 12476, fol. 1v: Philipp der Gute 
empfängt Le champion des Dames von Martin Le Franc
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Herzog sein Buch, gemäß der typischen Ikonographie eines Widmungsbildes. 
Links stehen drei Männer, die das Geschehen aufmerksam beobachten, wobei 
der Mann rechts mit einer Geste auf Martin Le Franc verweist. Diese Personen 
sind in eine biblisch-mythologische Szenerie eingebettet, im Hintergrund mit 
Medea und Jason auf der rechten und Gideon auf der linken Seite. Medea blickt 
aus dem Fenster eines Turmes hinunter zu Jason, der, sein Schwert haltend und 
das Fell des goldenen Vlieses über die Schulter geworfen, seinerseits zur Medea 
hinaufblickt. Auf der linken Seite wird die biblische Erzählung von Gideon und 
dem Wunder vom Tau gezeigt. Gideon, als Ritter dargestellt, hat seinen Helm 
und das Fell auf dem Boden abgelegt und kniet vor der Erscheinung eines En-
gels, dessen Begrüßung an Gideon in einem Schriftband angezeigt ist («dominus 
tecum virorum fortissime»).20 Ein weiteres Fell, dasjenige des goldenen Vlieses, 
hängt an der Kette, die das Wappen Philipps des Guten umfängt. Dieses Wap-
pen ziert den Scheitel des Torbogens über dem thronenden Herzog und über-
ragt es zugleich, sodass es sich zusammen mit der Devise «Mon Joye» und einer 
Rahmung aus weiteren Wappen verbindet. Auch der im Zentrum des Gesche-
hens sitzende Philipp trägt diese Kette mit dem Fell als Anhänger, das seine Zu-
gehörigkeit zum Orden des Goldenen Vlieses anzeigt, den er 1430 gegründet 
hatte. So erscheint das Motiv des Felles in der Miniatur in mehreren chronolo-
gisch diff erenzierten und geschichtlich-mythologischen Assoziationen und Va-
rianten, deren symbolische Implikationen sich auf Philipps Rittergemeinschaft 
beziehen. Das Bild ist durch Wappen der Territorien umrandet, die Philipp der 
Gute um 1450 besaß und deren Titel er innehatte.21 

Hier ist am unteren Rand der Seite noch das Feuereisen zu sehen, das als 
Symbol des Ordens galt: In diesem Fall handelt es sich off ensichtlich um das 
erste Glied der Ordenskette, nämlich jenes des Gründers und Ordensmeisters 
Philipp, das durch das Motto «Autre naray [n’aray]» gekennzeichnet ist. Auf der 
gegenüberliegenden Seite, wo der Prolog zu Le Francs Dichtung mit einer gro-
ßen dekorierten Initiale und der Widmung zu Philipp beginnt, sind die zwei 

20 Der Engel zitiert einen Satz aus dem Buch der Richter (6, 37). Zur weiteren Erläuterung 
dieser Miniatur, siehe Charron, L’iconographie du Champion des dames (wie Anm. 5), 24–
27. Zur Bedeutung von den Figuren von Jason und Gideon siehe Wilken Engelbrecht, 
«Aus Jason wurde Gideon: der Mythos vom Goldenen Vlies in der mittelalterlichen Kom-
mentarwelt», in: Mittellateinisches Jahrbuch 49/1 (2014), 67–95.

21 Avril, «Un auteur, son copiste et son artiste» (wie Anm. 11), 8; Charron, «Les réceptions du 
Champion des Dames» (wie Anm. 19), 23–27. Zur Interpretation dieser Miniatur und der 
Abbildung von Gideon und Jason als Präfi guration von Philipp dem Guten siehe Anna 
Van Buren-Hagopian, «La Toison d’or dans les manuscripts de Philippe le Bon», in: Chris-
tiane Van den Bergen-Pantens (Hg.), L’ordre de la Toison d’or de Philippe le Bon à Philippe 
le Beau (1430–1505): idéal ou refl et d’une société?, Turnhout: Brepols 1996, 189–193, 191–192.
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Textspalten von weiteren Feuereisen umrahmt und jeweils mit dem Motto «au-
tre naray» versehen. Diese Feuereisen verweisen auf die anderen Mitglieder des 
Ordens.22 Insgesamt nimmt die eröff nende Miniatur zu Le Francs Poem durch 
die gewählte Symbole, Wappen und Bildelemente einen starken Bezug zu Phil-
ipps Ritterorden und seinem höfi schen und politischen Kontext.

In der Handschrift fi nden sich zudem weitere Referenzen auf den burgun-
dischen Hof und auf den Orden des Goldenen Vlieses: Die Hauptfi gur des 
Poems, Franc Vouloir und «champion des dames», ist auf folio 7v auf seinem 
Pferd «Ardent desir» repräsentiert, auf dessen Schabracke wiederum das Motiv 
des Feuereisens und der Flammen des Ritterordens des Goldenen Vlieses zu se-
hen ist (der auch in den Flammen präsent ist, die das Schnauben des Pferdes 
andeuten). Durch die Abbildung wird hier die Figur des Franc Vouloir eindeu-
tig mit Philipp dem Guten verbunden; an dieser Stelle, in der von der Ankunft 
des Franc Vouloir am Hof der Liebe erzählt wird, personifi ziert der Herzog den 
«champion des dames» und ist von seinen treuesten Rittern begleitet.23 Die sei-
gneurs de Croy (Croÿ, Crouy) und de Saint-Pol sind in der Miniatur gekenn-
zeichnet, aber alle fünf Ritter des Bildes erhalten eine visuelle Würdigung durch 
die Wappen, die auf der linken Seite zu sehen sind. Sie beziehen sich auf Jean 
oder Antoine de Croy, auf Jean de Luxembourg, «Bastard» von Saint-Pol, auf 
Jacques de Crèvecoeur, auf Philippe de Ternant und auf Pierre de Bauff remont: 
Alle gehörten zum Ritterorden des Goldenen Vlieses und hatten bedeutende 
Aufgaben innerhalb des burgundischen Hofes. Ihre Darstellung verstärkt den 
Bezug der Handschrift zum burgundischen Kontext und verweist auf dessen 
starke Position innerhalb des labilen politischen Gleichgewichts im franko-fl ä-
mischen Territorium.24

Solche Verweise in den Illustrationen der Handschrift sind auch für die Ein-
ordnung der Portraits von Du Fay und Binchois von Bedeutung. Die bildliche 
Repräsentation der zwei Musiker stellt nämlich gleichfalls eine besondere bur-
gundische Referenz dar und kann als Bestätigung der besonderen Rolle dieser 
zwei Komponisten innerhalb des burgundischen Hofes interpretiert werden.

In dieser Perspektive lassen sich die Karrieren der beiden Komponisten be-
trachten. Binchois stand offi  ziell im Dienste des burgundischen Hofes von den 

22 Weitere 19 Feuereisen sind auf fol. 4r zu sehen.
23 Charron, «Les réceptions du Champion des Dames» (wie Anm. 18), 21–23; Avril, «Un au-

teur, son copiste et son artiste» (wie Anm. 11), 31; Charron, L’iconographie du Champion 
des dames (wie Anm. 5), 32–33. In beiden Titeln – insbesondere im letztgenannten – wird 
der ganze ikonographische Zyklus der Handschrift erläutert.

24 Zu weiteren Referenzen siehe Avril, «Un auteur, son copiste et son artiste» (wie Anm. 11) 
und Charron, L’iconographie du Champion des dames (wie Anm. 5).
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späten 1420er Jahren bis zum Ende seiner Karriere und ist entsprechend in 
den Hofrechnungen dokumentiert. Die Wertschätzung seiner Dienste durch 
den Hof ist anhand der ihm gewährten reichen Benefi zien deutlich zu erken-
nen. 1437 wurde er mit dem Amt des secrétaire aux honneurs betraut; vom Hof 
wurde er auch in seinen letzten Lebensjahren bezahlt, als er sich in Soignes nie-
dergelassen hatte.25 Du Fays Rolle als Komponist für den burgundischen Hof 
ist bestimmt nicht weniger bedeutsam, auch wenn er keine offi  zielle Position 
innerhalb des burgundischen Hofes innehatte. Wie Planchart in seinen Studien 
dargelegt und dokumentiert hat, erhielt Du Fay mehrere Aufträgen seitens Phi-
lipps des Guten und diente dem Herzog ab Ende des 1430er Jahre vorwiegend 
von Cambrai aus.26 

Ein wichtiger Teil von Du Fays Kompositionstätigkeit für den Hof ist 
durch die Werke repräsentiert, die er für die Zeremonien des Goldenen Vlie-
ses komponierte. Diesbezüglich brachte Planchart solide Argumente, einen 
Zyklus von sechs polyphonen Votiv-Propriumsmessen an Du Fay zuzuschrei-
ben, die der Komponist im Auftrag Philipps des Guten für den Orden des 
Goldenen Vlieses geschrieben haben soll.27 Ausserdem formulierte Planchart 
die Hypothese, dass die Tradition des L’homme armé auf Du Fay zurückzufüh-
ren sei. Du Fay wird als Autor der Chanson Il sera par vous / L’homme armé vor-
geschlagen und seine L’homme armé-Messe als eine der ersten L’homme armé-
Messen angesehen.28 Wenn dieser Vorschlag, Du Fay als Initiator der langen 
Tradition von polyphonen Ordinariumszyklen auf der L’homme armé-Melodie 
zu betrachten, zwar die bisherigen Ansichten zur Reihenfolge der erhaltenen 

25 Zu seiner Karriere als burgundischer Komponist sei auf die Literatur hingewiesen, die in 
Lexika wie NGroveD2 und MGG2 zitiert ist.

26 Sein Aufenthalt am burgundischen Hof, wahrscheinlich nicht der einzige, ist gleichwohl 
vom Ende Juni 1439 bis Anfang Februar 1440 dokumentiert. Zu den Beziehungen Du Fays 
mit dem burgundischen Hof siehe Planchart, «Guillaume Du Fay’s Benefi ces» (wie Anm. 6), 
135–169. Für eine Zusammenfassung von Du Fays Karriere siehe Alejandro E. Planchart, 
«Guillaume Du Fay: Evidence and Interpretation», in: Anna Busse Berger und Jesse Rodin 
(Hgg.), Th e Cambridge History of Fifteenth-Century Music, Cambridge: Cambridge Univer-
sity Press 2015 (Th e Cambridge History of Music), 87–104; ders., «Th e Case of a Unique Al-
leluia for Cambrai», in: Tijdschrift van de Koninklijke Vereniging 67 (2017), 31–49.

27 Philipp bestimmte eine tägliche Votivmesse für den Orden des Goldenen Vlieses an der 
Sainte Chapelle in Dijon, denen die sechs Du Fay zugeschrieben polyphonen Propriumsmes-
sen zugeordnet werden. Die identifi zierten Messen sind in I-TRbc, Ms. 1375 (88), vorwiegend 
ohne Zuschreibung, überliefert. Zur Zuschreibung und Einordnung der Werke in Bezug auf 
Philipps Orden siehe Planchart, «Guillaume Du Fay’s Benefi ces» (wie Anm. 6), 143–169.

28 Zu Du Fay and Ockeghem als den ersten Protagonisten der L’homme armé-Tradition siehe 
Alejandro E. Planchart, «Th e Origin and Early History of L’homme armé», in: Journal of 
Musicology 20 (2003), 305–357.
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L’homme armé-Messen ändert, so ergibt sich gleichzeitig aber auch eine ganz 
neue Sichtweise auf Du Fays Rolle, vor allem hinsichtlich seiner Beziehung zu 
Philipps Orden.29 

Relevant in diesem Zusammenhang ist, dass der visuelle Apparat der Poig-
nare-Handschrift zusätzliche Elemente bezüglich Plancharts Rekonstruktion 
der Aufträge an Du Fay seitens des burgundischen Hofes ins Spiel bringt. Nicht 
nur wird in der Handschrift die Verbindung des Komponisten zum Hof durch 
sein Portrait mit Binchois offi  ziell gewürdigt, sondern Du Fay scheint zusätz-
lich ganz prominent auf der ersten, quasi programmatischen Miniatur des Be-
ginns dargestellt worden zu sein. In der Darstellung von Philipp in seiner Rolle 
als Gründer und Großmeister des Ordens des Goldenen Vlieses erkennt man 
nämlich unten den Männern der linken Gruppe eine männliche Figur, die 
durch das gleiche blaue Gewand, den roten Umgang und die rote Kappe ge-
kennzeichnet ist, die Du Fay auch in der berühmten Miniatur mit Binchois 
trägt (vgl. Abb. 2). Trotz der Stilisierung der Figuren kann man sogar ähnli-
che Gesichtszüge erkennen. Diese Übereinstimmungen scheinen mir so auff al-

29 Zur reichen Literatur zur L’homme armé-Tradition sei auf die Referenzen in Plancharts ge-
nannten Artikel hingewiesen sowie auf Jesse Rodin, «Th e L’homme armé tradition – and 
the limits of musical borrowing», in: Th e Cambridge History of Fifteenth-Century Music (wie 
Anm. 27), 69–83.

Abb. 2:  Paris, Bibliothèque nationale, ms. français 12476, fol. 98r: Abbildung von 
G. Du Fay und G. Binchois
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lend, dass eine Identifi zierung mit gutem Grund angenommen werden kann, 
vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass der Schreiber und Maler Du Fay gut 
kannte und dass off enbar sämtliche Details der Eröff nungsminiatur von Be-
deutung sind. 

Eine Präsenz von Du Fay an dieser prominenten Position der Handschrift 
hätte einige bedeutsame Konsequenzen. Da sie auf einen engen Bezug des 
Komponisten zu Philipp und zu seinem Orden hindeutet, kann sie auch als 
Bestätigung der besonderen Rolle von Du Fays Musik im Rahmen der Ze-
remonien des Goldenen Vlieses gelesen werden. Die eröff nende, ganzseitige 
Miniatur würde damit Plancharts Th ese durchaus stärken bzw. sogar bestäti-
gen. Zum anderen könnte die Anwesenheit Du Fays in der Eröff nungsmini-
atur möglicherweise auch auf eine vermittelnde Rolle Du Fays bezüglich der 
Anfertigung der Handschrift oder für deren Aufnahme hinweisen. Sie würde 
somit zusätzlich eine enge Beziehung des Komponisten zum Autor bzw. zum 
Miniaturenmaler suggerieren – was aufgrund der gesamten historischen Do-
kumentation auch zu rechtfertigen wäre (insbesondere, wie erwähnt, in Bezug 
auf Poignare). Hier ist weiter relevant, die Sicht der Kunsthistorikerin Pascale 
Charron in Betracht zu ziehen, die auf Jean de Créquy, Kammerherr und Bera-
ter Philipps des Guten und Ehren-Ritter von dessen Frau Isabella von Portugal, 
als Förderer von Le Francs Werk aufmerksam gemacht hat. In mehreren zeitge-
nössischen Schriften als Protektor der Poeten dargestellt, war de Créquy der li-
terarische Berater von Philipp. Da Le Franc ihn in seiner Complainte würdigt, 
stellt er sehr wahrscheinlich die Verbindung zwischen dem Autor, dem Kopis-
ten und Illuminator sowie dem Hof dar, wie Charron vorschlägt.30 Es könnte 
deshalb vermutet werden, dass der schwarz gekleidete Höfl ing in der Eröff -
nungsminiatur, der auf Le Franc mit seiner Hand weist und auf dessen Schul-
ter Du Fay seine linke Hand aufl egt, diesen seigneur de Créquy darstellt. Die 
Tatsache, dass er einer der treuesten Verbündeten Philipps und einer seiner ers-
ten Ritter des Goldenen Vlieses war, verstärkt die Plausibilität dieser Identifi -
zierung.31 Die Geste Du Fays scheint eine Vertrautheit zu Jean zu suggerieren, 
die wiederum sowohl auf eine Zugehörigkeit zum Hof als auch auf die Entste-
hung der Handschrift hinweisen dürfte. Die Abbildung scheint deshalb auch 

30 Charron, «Les réceptions du Champion des Dames» (wie Anm. 18), 27–30. Gleicher Mei-
nung zu der Vermittlungsrolle von de Créquy ist Avril, «Un auteur, son copiste et son ar-
tiste» (wie Anm. 11), 6. Neben de Créquy ist auch Isabell von Portugal als Le Francs Patro-
nin zu nennen, ebenfalls von ihm in seinen Versen angesprochen – und insbesondere für 
ihren Beitrag zum Frieden von Arras gewürdigt.

31 Es ist wahrscheinlich, dass Le Franc ihn in Arras während der Verhandlungen für den Frie-
den zwischen Philipp und dem Französischen König näher kennenlernte. 
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die Geschichte zu synthetisieren, die hinter der Anfertigung der neuen, präch-
tigen Handschrift stand.

Noch ist zwar keine dieser Hypothesen gesichert, aber gleichwohl eröff -
net dieses Bild ein breites Spektrum an Spekulationen und Interpretations-
möglichkeiten in Hinblick auf die Rolle Du Fays im Rahmen der Zeremo-
nien und Riten des Ordens, sowohl zu seinem musikalischen Beitrag als auch 
zu einer plausiblen Mitwirkung auf einer weiteren Gestaltungsebene – etwa 
die Umsetzung des musikalischen Programmes der Treff en des Ordens. Wenn 
allerdings Poignare nur die Worte L’homme armé seinem ikonographischen 
Apparat hinzugefügt hätte, würde die vorgeschlagene Identifi zierung auf soli-
deren Füßen stehen und eine neue Hierarchisierung der L`homme armé-Tradi-
tion am burgundischen Hof mit stärkerer Evidenz begründen können. Jedoch, 
wenn Planchart Recht hat, dürfte Du Fay zur Zeit der Anfertigung der Hand-
schrift seine L’homme armé-Messe noch nicht komponiert haben, sondern an-
dere Werke für die Rittergemeinschaft – wie der oben genannten Zyklus von 
Propriumsmessen.32 Trotz ihres spekulativen Charakters lädt die vorgeschla-
gene Lesung der Abbildung insbesondere zu gezielten Forschungen betreff end 
Du Fay und Jean de Créquy ein, und zwar zu einer möglichen Beziehung zwi-
schen musikalischen und literarischen Angelegenheiten, die sowohl den Or-
den als auch genereller andere Aspekte des Lebens am burgundischen Hof und 
befreundeten Höfen einbeziehen. Es bleibt zu hoff en, dass weitere Recherchen 
mit einem interdisziplinären Ansatz in Zukunft zu neuen Erkenntnissen füh-
ren werden.

32 Planchart, «Th e Origin and Early History of L’homme armé» (wie Anm. 29), 334.
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